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VOoO  B LEUE

Pastor Kwald Nay WAar MI1r persö  C bekannt Ich WATLr VO  - 1947 bis 1944
in Breslau se1n Konfirmand. Das letzte Mal begegneten WI1r u1ls 1mM
1961 1n temen-Grambke 7 seliner Beerdigung 1 (Iktober 1965 durfte
ich nicht relisen. DIe Berliner Mauer VO  - 1961 ‚„SPEIITC u11ls DDR-Büurger
ein  c Als meinem Kontirmator un: väterlichen Freund bewahre ich i1hm
ein dankbares und ehrendes Andenken. Deshalb moöchte ich versuchen,
VO ıhm ein Lebensbild zeichnen, obwohl CS dafür nıcht allzu viele
Quellen oibt Weıl Pastor Ewald Nay VO  = 1946 bis 1962 aktıver Pfarrer der
Bremischen 5 6En WAaLlL, konnte ich se1ne ehemalige Personalakte 1im Lan-
deskirchlichen Archiv 1n Bremen a  re ach seinem ode einsehen. Als
Zeugnis für seine Person dienen auch einige persönliche Briefe mich,
die ich aufbewahrt habe und Erlebnisberichte, die ich Aaus Gesprächen mMI1t
ıihm 1955 195 7/ un 1961 erfuhr. ber seine S eit 945 /46 russischer
bzw. polnischer Herrschaft in Waldenburg-Altwasser hat Pastor Nay für
das Diakonische Werk Stuttgart und für die Bremische Kıirche einen AUS-

führlichen Bericht geschrieben, der MIr im Wortlaut vorhegt un! efe
Eıinblicke 1n seinen Charakter, se1in Wesen un seinen Glauben gewährt.
Freilich bin ich mir bewusst, 4SS me1ine Darstelung durch e1in persönli-
1ST
f:he3, herzliches Verhältnis gepräg 1sSt un! sSOomiIt sicher positiv beeinflusst

DE LEBENSLAUF

Er wurde Z Dezember 1894 als altester Sohn des Pfarrers Paul Nay
un! seliner Ehefrau Miınna, geb Jack 1in Finsterwalde/Niederlausitz gebo-
IC  5 ach dem Besuch der Volksschule IN (1 auf das Joachimsthaler
Gymnasıum 1in Templin/Uckermark und bestand Oft 1m Maäarz 1914 se1in
Abitur, dem sich das Studium der Theologie in er  n Heidelberg un
Tübingen anschloss. Im Weltkrieg wurde T 917/18 als Marineinfanterist
eingezogen un! kämpfte der Flandernfront. Kr schloss 1972 das heo-
logiestudium mit dem Ersten Examen erfolgreich ab, heiratete 1923 die
chwedin Anna, geb Bowıin. Im a  KE 1924 legte er Berlin VOTLT dem
Konsistorium das Zxwelte theologische Examen ab un wurde zunächst
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VO November 19025 bis November 1929 Pfarrer 1n Neudorf in der
Neumark, nachdem S: Oktober 1925 Oordiniert worden WAT.

Vom Dezember 19729 bis 41 Mär-z 19237 folgte C: einem Ruf sel1nes
Onkels, des duperintendenten Gotttfried Nay, Bad Muskau, ach Klitten 1n
der Oberlausitz. Bischof /Zaänker (Breslau) berief ihn April 1937
die Lutherkirche in Breslau, GE bis (Oktober 1944 Dienst [E Unterbro-
chen wurde dieser Dienst durch Kınzug DA Heer un Teilnahme
Polenfeldzug 939/40 November 1944 wurde Pastor Nay ZEK Dienst
1n Charlottenbrunn/Schlesien un Altwasser be1 Waldenburg verpflichtet,
da diese Stellen vakant Dort erlebhte den Einmarsch der Roten
Armee Ma1 1945 und harrte be1 der Gemeinde Waldenburg-Alt-
ARSCT russischer un! polnischer Herrschaft AaUS, ehe OT Maı
1946 VO  8 den Polen ausgewlesen wurde. Seine kranke TAau Anna, welche
die schwedische Staatsangehörigkeit hatte, wurde 1m November 1945 auf
Veranlassung ihrer schwedischen Verwandten durch einen englischen (If:
f1i7z1er abgeholt un! ber Warschau 1n ihre He1mat gebracht. Nays hatten
keine eigenen Kinder  ö S1e WATr 11 Jahre alter als OI S1e adoptlierten aber
einen Sohn Herbert, der 1m Ma 1945 mMi1t Jahren in russischer eTAan-
genschaft starb

Vom deptember 1946 bis seiner Kmeritierung 51 1962
WT wald Nay Pfarrer der Bremischen Kvangelischen Kıirche Bremen-
Grambke Nachdem seline TAau 1958 der 1959 1n Bremen gestorben
WAal, heiratete T: die Kriegerwitwe Helene Schäpke, die Nays vorher den
Haushalt geführt hatte ach schwerer Krankheit (Krebs) verstarb Ewald
Nay ()ktober 1965 un: ruht auf dem Grambker Friedhof.

D N

Was WAar Ewald Nay für ein Mensch” Er verfügte ber humanıtstische Bil-
dung, WATr e1in feinsinniger, nachdenklicher Mann. Zugleich WAT ( T: e1n gut1i-
OCI, freundlicher ensch, der mi1t seinem teinen Lächeln un 1n seiner
vornehmen, stillen Art Menschen gewinnen konnte, ohne S1E überrum-
peln der bevormunden. uch wollte nıie seine geistige Überlegenheit
herauskehren. Man fühlte sich 1n seliner Gegenwart ANSCHOMME: un
beachtet. DIe Teilnahme Ersten Weltkrieg hat 1h: tief EFSCHÜttELL: aber
1n seinem Wesen und Charakter nıcht verandert. Sein (slaube wurde dabei
sicher auf eine harte Probe gestellt, hat sich aber bewährt. Im November
1918 erfolgte die eimkehr VO  ®) der Flandernfront ber eine Rheinbrücke,
wobel meuternde Revolutionssoldaten allen Heimkehrern die Hoheitszei-
chen abrissen, WAas i1hm wehtat, erzählte GT einmal. ach Beendigung des
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Studiums erlebte die Inflationszeit 1n Deutschland. Da nıchts besaß
un auch durch se1in Elternhaus keine Unterstützung ErwAarten hatte
(der Vater WL unterdessen verstorben), INg CT Ww1e damals viele Deutsche
1ns Ausland (Schweden), OoOft arbeiten. Er fand für ein Jahr auch
Anstellung be1 einer schwedischen Bank un verdiente arte Währung.
Dort begegnete C: seliner ersten Frau, mit der siıch eline bürgerliche KEx1s-
FGi23Z aufbaute, die annn 1945 mMIit dem nde des /Zweiten Weltkrieges ZC1-

StOTTt wurde. Se1ine Breslauer Wohnung 1im Pfarrhaus der 1Lutherkirche Ma-
rienstraße 2/3 wurde die Luft SPICNZT, we1l der nationalsoz1alistische
(sauleiter Karl an zwischen Kaiserbrücke un! Scheitniger Stern ein
Rollfeld für einen Flugplatz anlegen hels ber den Verlust se1INes Adoptiv-
sohnes Herbert der 1945 1n sowjetischer Gefangenschaft in Mitau starb,
kam er schwer hinweg un hat annn wohl mich als Sohn betrachtet, der
ich me1linen Vater während der Konfirmandenzeit 1in Stalingrad verlor. Er
kümmerte siıch mich, nachdem ich ihn 1in Bremen wieder gefunden
hatte un wollte mich 1953 ach dort holen Nay WAarTr diesem Se1it-
punkt fast G() Jahre alt un merkte eın Nachlassen seiner afte Es gelang
ihm  5 11 Bremen-Grambke, einer wachsenden Vorortgemeinde, eine zwelte
Pfarrstelle errichten, hHelß für mich eine Wohnung im Gemeindehaus
ausbauen und Iud mich en mich die C4 Pfarrstelle bewerben. Wır
hatten ein Gespräch mi1t Präsident Donandt, un ich durfte 1m
Herbst 1953 1n Grambke predigen. Meine Multter un! meinen Bruder, der
Abiturient WAT un! 1n der DDR nicht studieren durfte, sollte ich mitbrin-
CI Nay WAr menschlich enttäuscht, als ich dieses Ansiınnen ablehnen
MUSSTE, da ich die DDR (wiır damals och Ustzone) nıcht verlassen
wollte, sondern OTt melinen Auftrag sah Wır jJungen Ptfarrer wurden n
braucht. Ich hätte freilich in Bremen Anstellung gefunden; enn die Bre-
mische Kıirche WAT die einz1ge in der die nNer der nicht
unterschrieben Hatte, keine Pfarrer aus dem (Isten aufzunehmen. Nay
brachte aber me1iner Haltung orobhes Verständnis>hatte doch in
Schlesten ahnlich ausgeharrt. Ich durfte aber mehrfach be1 1hm Urlaub
machen, un! ß hat mich unterstutzt nıcht mi1t Lebensmittelpaketen,
sondern mM1t einem Anzug und theologischer Titeratur, die SE mMIr schi-
cken nıcht mude wurde, obwohl viele Bücher mich nıcht erreichten und
beschlagnahmt wurden. Wır pflegten regelmäßig Briefwechsel, un 1:

ahm Ante:il meinem chicksal (Hochzeit, Kinder  > Pfarrstellen).
Ewald Nay hat auch gelegentlich kleine Gedichte verfasst, M}  s denen ich
och Zzwel besitze. S1e geben KEıinblick 1n se1n Wesen und seine Frömmi1g-
keit.
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Morgengebet
DIe Nebelfahnen wehen,
zerflatternd S1e vergehen 1m leichten Motgenwind.
Das Dunkel 111USS 1U  B weichen.
die Sterne rasch erbleichen: DIie Sonnenstrahlen Dieger S1nd

Lals mich me1n Werk beginnen
mi1t neugestärkten Sinnen! Schenk' einen guten Tag!
e1it mich auf rechten egen
un:! 1D mIır deinen degen allem, WAas ich schaffen INag.

Lebenswanderung
Jeder Weg beginnt 1m Tal  ‘5

der Kindheit Blumen blühen,
un! (1 endet doch einmal
auf dem Grat ach vielen Mühen

Immer offner wıird der Blick.
jeder chritt erschließt unls Weliıten.
ber schauen WIr zurück,
hegen fern des ales Breiten.

och LLUTr vorwarts führt der Pfad,
n1emand annn 1m Tal mehr gehen.
Wer den Berg erstiegen Nar
tut nıcht gut, zurüuckzusehen.

Er WT e1in aufrichtiger ensch, der auch seline efe Bestürzung kund-
tun konnte, WENN ih: jemand belog oder enttäuschte. Se1ine Krankheit, die
iıh vorzeitig 1n den Ruhestand gehen leß unı die sich annn ständig VCTI-
schlimmerte, hat ST tapfer>blieb dabei aber bis ZU) nde gelistig
FCOC un tatıg, w1e€e Aufsätze für das Pfarrerblatt bezeugen.

DE PFARRER N A

Zunächst lernte ich iıhn 1m Herbst 1929 im Konfirmandenunterricht ken-
‚E  = Wır eine Gruppe VO  - 15 Gymnaslasten, ber- un! Mittelschü-
JeErn. die Nay nahm, we1l GT mit der oroßen Zahl VO  D Volksschülern
Schwierigkeiten hatte, w1e (1 unls Sagte Er bestellte S1E truüh Uhr. Der
Nachteil uUuLlsCcCTETr Gruppe WAaTrL, 24SSs WIr unls melistens nıcht kannten un! 11UTr
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Jungen Wır saßen 1im Kreis, in dem Nay ebenfalls salßs [Das WAT TICcCH
Der Unterricht WAT auf dem Lutherischen Katechismus aufgebaut, dessen
Hauptstücke WIr auch auswendig lernen ussten ber Cs xab ein freies
Gespräch ber Glaubens- un Lebensfragen, wobei auch Phiılosophie eine
olle spielte. Ich erinnere mich eine Stunde, in der Descartes
„Cogito CIZO SUum  c NS Nay las auch 1m Unterricht eschichten VOT und
machte u1ls mMit August Winnig und Joseph Wittig bekannt. Wır SaNScCHh
un! ernten Gesangbuchlieder.

Ich erinnere mich das Lied 39  Ich weıl, ich glaube‘“, das
auch lernen MuUSSTtEN, und Nays Hınweis, 4SS WIr das jetzt erlebten: „„Wo
Wahn die Welisen treibet und Irug die Klugen prelit: angesichts der verlo-

Schlacht be1 Stalingrad. E1ınes ages konnte Nay 59  X  er 1st
ein Verbrecher!‘ worauf 1n der naächsten tun: ein Vater Erschlen, der
ohl Urtsgruppenleiter WAal, und seinen Sohn VO Unterricht abmeldete.
Nay wurde kreideweiß und behielt mich ach der Stunde zurück und fragte
mich in seinem Amtszimmer, ob das wirklıch habe orauf
ich 11UTr konnte: !Ja’ das haben S1e DESs Darauf me1inte
„Das isSt doch aber auch wahr!‘‘

Es gab Gottesdienstkontrollkarten, und Nay den (sottes-
dienstbesuch vlierzehntäg1ig, WAaS wohl die me1listen auch einhielten; aber
chluss wollte CT diese Karten nıcht sehen. Nay machte Hausbesuche be1
den Kltern seliner Konfirmanden, kam u1nls mit seliner Frau, wohl
we1l me1n Vater 1n Stalingrad als vermisst gemeldet wurde. Ich sehe uns
och heute mi1t me1iner Multter den Tisch s1itzen 1mMm Gespräch und Z
Schluss 1m Gebet

WeIter lernte ich Nay auf der Kanzel kennen, aber 1107 ETW“ alle Zwel
der TE1 ochen:;: denn ( gab der Lutherkirche och Zzwel weltere
Pfarrer. Schmidt und Erasmus. Nay eine kleine Halskrause (Sschwe-
disch”) un WAT Cin guter Prediger, der fre1 sprach. Se1ine Predigten
zentral und aktuell Von der Konfirmationspredigt 11 Marz 1944 we1lß
ich och zweflerle1: Kr verwendete das Bıld VO  : der suchenden Multter auf
dem Schlachtfeld So sucht uns (sott auch ein Leben lang. Und Nay NAannte
namentlich melnen vermissten Vater Das Abendmahl wurde in diesem
Konfirmationsgottesdienst gefelert. Nay bereitete u1ls gut darauf VOT und
sagte uns, A4SSs WITr votrher be1 den Kltern Abbitte tun sollten. Jungen un
Mädchen, alles höhere Schüler, wurden konfirmiert. Konfir-
mandensprüche für jeden individuell Ich bekam Phiılıpper F3
“ 1ICh VCIMMAaL alles durch den der mich mächtig macht, Christus.‘‘ ach der
Konfirmation erging u1ls eine FEinladung einem ‚„Bibelkränzchen“‘,
we1l andere kirchliche Jugendarbeit be]i den Nationalsoztialisten niıcht C1-
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laubt WAr. WÄährend der Konfirmandenzeit schenkte unls Nay ein Neues
TLestament moderner Übersetzung, 1in dem WIr auch einzelne Perikopen
lasen und besprachen.

Vor seiner Zeit 1n Breslau WAT Nay Pfarrer in Klitten in der schles1-
schen Oberlausitz Als ich einmal OTt predigen hatte, fragte ich ach
ET 6() Jahren die anwesende (emeinde, ob siıch och jemand Pastor
Nay erinnern könnte. Drei (G(emeindeglieder meldeten sich SpONTaN. Eıne
Tau Sagte, 24SS ihr Vater nde der 20er Jahre arbeitslos WAL. So wurde S1€E
mit anderen Kindern N:  a Ehepaar Nay Z Essen eingeladen.
Kın Mann erinnerte sich, 4SS Nay seinen Gemeindekirchenrat auf die
Lintie der BK einschwor unı auf die Barmer Theologische Erklärung s VCH:
eicdiote , un ein anderer 24SS die Nationalsoz1ialisten CS Nay
schwer machten und ( deshalb 1937 Klıitten verlassen MUSSTE Heute och
hängt in der Sakrtiste1 der Dortkirche Cin Bild VO  e iıihm

Nay hatte Freunde den Nachbarpfarrern. Kr NAannte AaUus der Kit-
Zeit die Brüder Se1bt un! Reese, 1n Bremen WAar se1n Nachbarpfar-

FT TIriebel 1n Gröpelingen.
Besonders wichtig WAT ihm die Zeit VO  9 Maı 1945 bis Ma1 1946 1n \Wal-

denburg-Altwasser Russen un! olen. Er hat darüber für das Diako-
nısche Werk Stuttgart einen ausführlichen Bericht geschrieben freilich
erst Jahre spater (s die Anlage). Daraus geht aber hervor, A4SS (1 1in
dieser Zeit schr tapfer und mutig WAr und siıch niıcht geschont hat. Er
spricht VO  - 1 006 Beerdigungen diesem Jahr. Er ofrganisierte tatkräftig
ilfe für Flüchtlinge un! Elende bedrückenden Umständen un ST
harrtte be1 seiner Gemeinde AUS, b1is iNan iıhn auswIies. Im November 1945
fuhr ein britischer Offizier mMi1t seinem Jeep VOL;, das Ehepaar Nay
“ Yetten ach Schweden in Sicherheit bringen. Verwandte seiner
Tau hatten das veranlasst. Pastor Nay ließ seine Tau in Sicherheit 11N-
SCIL Er aber blieb zurück.

DE T H  GE N A

Absichtlich schreibe ich einen gesonderten Abschnitt ber Ewald Nay als
Theologen, enn 1: WAar 6s 1m guten Sinne un! wollte se1n. Als Pfarrers-
sohn hatte sich entschlossen, ach Ablegung des Abiturs 1m März 1914
Theologie studieren. Se1in Interesse Heß 1h: nıcht 1L1UT einer
Universität bleiben. Er studierte H3 Berlın, Heidelberg und Tübingen. Das

damals die bedeutendsten evangelischen Fakultäten In CI hörte
Adolf VO  =) Harnack un! Ernst TIroeltsch Letzterer beeinflusste ıh be-

sonders. Kr hörte aber auch Gogarten un gastwelise Heidegger. Ernst
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Troeltsch hatte 19172 Die Soz1allehren der christlichen Kirchen un
Gruppen” herausgegeben. Kr ordnete das Christentum in die abendländt-
sche Kulturentwicklung e1n und olaubte seine „ ADBSOhutheit: 11UT ach An-
wendung philosophischer Kriterien auswelsen können. IDIEG Theologte
kam durch TIroeltsch mi1t der Existenzphilosophie in Kontakt Fur Martın
eidegger 1St das Sdeiehae nıcht zeitlich, we1l CS in der eschichte steht,
sondern CS „existiert“ geschichtlich NUr  ö weıl CS ‚agl Grunde se1INnes Se1ins
Zzeitlich ISE Der „„Historismus‘“, dessen Überwindung sich Iroeltsch
1e] Mühe gemacht hatte, 1st das deutlichste Zeichen wonach „„das [ )asein
seiner eigentlichen Geschic  chkeit entfremdet iSt  CC Diese Gedanken
hHeßen Nay C{ Leben lang nicht los

ach Tübingen INg IiNAan damals, den Neutestamentler Adolf
Schlatter (bis und den Systematiker Karl He1iım hören, der als
ETSTtTET eologe die Diskussion 1E der modernen Natutrwissenschaft auf-
ahm Das bewegte auch Nay zeitlebens. ber G3 elt daran fest Es 1Dt
keine intellektuelle Redlichkeit ohne Umkehr un Buße Nachdem se1n
Studium durch den Ersten Weltkrieg unterbrochen wurde, ahm
innerlich tief erschuttert 1919 wieder auf. Der Krieg bedeutete das nde
des Idealismus für den christlichen Glauben. [ die Theologie konnte VO  .

(sott nıcht mehr weIlter reden WI1E bisher. S1e MUSSTE auf eine andere,
Cue We1ise un versuchen, WEC1111 ihr Reden VO  - (sott verantwortliches
un! glaubwürdiges en bleiben der wieder werden sollte Das blieb
auch Nays Anliegen. Er hat die Spannung zwischen Glauben un Men-
schengeist als Theologe Zeitlebens ausgehalten. Man spurte, A4Ss CT ach
der Wahrheit suchte un:! S1E rang., och 1n einem Brief VO Januar
1965 konnte ß schreiben:

„ACh WT denkerisch ehrlich und in meliner Frage nach dem Verhältnis VO:  m

Glauben un: Denken oründlich: Ich habe Kant wirklich verstanden un
ohne das Recht Hegels Kierkegaards paradoxen Glaubenssprung Kar-
freitag ist intach un! menschlich, dass jedes Kind fassen kann wenn
1LLLAT das ‚Strafleiden’ Altes Testament) als Scholastik raußen lässt. ber WAdsSs

hat mich das gekostet! Karriere und ein Stück ‚Lebensglück‘”. ber meln ‚Grü-
beln’ ist leicht urtelilen. ber ich habe das IL Nogma E  ur gefasst, ohne
er die Substanz preiszugeben. Und ich SaLlZ allein tun mussen
geben VO  — Barths Irrlehren (  YIStUS aum, heute 1st orthodoxer
‚Kirchenpapst’ un Bultmanns Existentialismus mit seinen Konsequenzen
(Leugnung der chöpfung un! Menschwerdung ahnlich dem frühenAr
Man kann verstehen, A4SS der jJunge Nay eine theologisch-

wissenschaftliche Laufbahn dachte. Kiner seiner itstudenten und Freun-
de WAT Prof. Dr. Eirnst Haenchen, Neutestamentler 1n unster. An der
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Lutherkirche Breslau gehörte Nays Berzirk das Klinikviertel der Uni1-
vers1ität. So elt GC1: Verbindung Arzten un anderen Wıssenschaftlern
un gehörte auch einem Hegel-Studienkreis Nay WAT durchaus e1n
„vergelistigter Mensch‘“, der hohe ethische Maßlistäbe siıch selbst, aber
auch seine Mıtmenschen legte Was aber seine theologische Urteilsfä-
higkeit besonders klar werden ließ, WAarTr seline Mitgliedschaft 1n der CKenN=-
nenden Kırche se1t 1933 (Naumburger BK) Dazu schreibt G1 1n seinem
Lebenslauf, mi1t dem CT sich 1946 1n Bremen eine Pfarrstelle bewarb:

AL der (G(Gemeinde Klitten, ich den Kirchenkampf durchzukämpfen hatte,
hat nı1e einen Deutschen Christen gegeben Ich habe 1934 die Gemeinde auf
die Barmer TIThesen verpflichtet und mich SAamıt den T  en KOrperschaften
durch tTotoko. [liegt 1n tten| VO Reichsbischof unı Dr ager losgesagt.
Ich WAar nıe noch habe ich einer Formation der Parte1 angehört, habe e1-

Reihe VO  — Anzeigen un! Verhören, zuletzt VO'  = der (restapo Breslau ertah-
C113

In Jahre 1937 wurde (5>1: durch den Bischof VO  . Schlesien Zänker
hne Bewerbung un! Wahlverfahren als Pfarrer der Bekennenden C
ach Breslau die Lutherkirche berufen Da Ha 1946 Leumundszeug-
nıIsSse vorlegen MUSSTE, bat auch darum, VO  $ denen das VO  - Konstistorial-
TATt Schwarz 1m Anhang abgedruckt wird.

ANLAGEN

Oberkonsistorialrat S ChWarZ, ehem. Geistlicher Dirigent des Hy KOonsistoriums
Breslau, den UQUST 1946

Aus meliner amtlıchen un persönlichen Kenntnis des Pfarrers Ewald Nay
NC} der Luther-Kirche in Breslau, z7uletzt eingesetzt Z Vertretungsdienst
1m Kirchenkreise Waldenburg, 1in Charlottenbrunn, un 1n Waldenburtg-
twasser stelle ich i1hm folgendes Zeugnis Aaus?

Pfarrer Nay 1st ein durch un! durch aufrichtiger, selbständig denkender
Mann, der CS mMit seinem Amt nun sich in schwierigen
Fällen der deelsorge, WI1E in der Mitarbeit oroßen kirchlichen Aufgaben
aufs Beste bewährt hat Von Natur ZU Grübeln genelgt hat 1: gelernt
immer schlichter das KEvangelıum verkündigen. Ich well, 4SS CI 1n der
Luther-Kirchengemeinde, in der das Klinikviertel der UniversIität lag un
eine oroße Z ahl VO  aD Professoren wohnte, gerade in diesen Kreisen un!

ihrer Jugend, die fragte un suchte, tief gewirkt hat. Ihm eignet eine
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besondere Fähigkeit unterrichten un! erziehen. Ich habe 1h: LE
be1 der Abfassung der Rıchtlinien für die christliche Unterweisung den
höheren chulen herangezogen; GI: hat den Teil der freiwilligen Arbeltsge-
meinschaften bearbeitet un darın eine ogroße Leistung vollbracht Leider
sind sS1e MIr nıcht zugänglich. Ebenso hat (l der eistlichen Ordnung
des Pfarrerlebens, die 1943 in Schlesien entstand, mitgearbeitet.

] Jas Vertrauen der Amtsbrüder berief 1h: in den Vorstand des Breslau-
ß Pfarrervereins, 1n dem Cr sich die Theologische Fortbildung der
Brü<„ier oroße 1enste erworben hat

ber se1ne kirchenpolitische Haltung 1St mir bekannt.  ‘9 24SS CL seline Kıir-
chengemeinde Klıtten 1934 auf das Barmer Bekenntnis verpflichtet hat Kr
ist aber nıe in der Kirchenpolitik aufgegangen. Ks In ihm immer
C hristus den Herrn. Darum hatte CT auch en feines Verständnis für Men-
schen unı beurteilte S1e nıcht ach Rubriken, we1l ELWAas VOIll den 1J)a-

un der Bedrohung des menschlichen Lebens durch dieS des
Bösen ‘9WAar G ein wirklicher deelsorger.

esonderes Interesse hatte I: für die Naturwissenschaften. Mıt einigen
Professoren der Naturwissenschaftlichen Fakultät, be1 denen hören
durfte, hatte ein QULES Verhältnis Ich habe mM1t ıhm und einem Univers1-
tätslehrer ein egel-Kränzchen gehabt, das ich DCIN zurückdenke, we1l

der Aussprache Nays klare christliche Position Tage kam So kann
ich Pfarrer Nay Nnur das beste Zeugnis ausstellen.

DCZ chwarz

Unter Russen und Polen IN Schleszen 1945 1946
Am November 1944 wurde ich VO  Z me1liner Breslauer Gemeinde (ich
arbeitete der Lutherkirche) ach Charlottenbrunn 1im Waldenburger
Bergland VO  > der Kirchenleitung abkommandlıert, da beide Pfarrer Stiller
un Malucke abwesend Malucke verwaltete die Pfarrstelle 1arno-
wıtz in O/S, Stiller die (GGemeinde Waldenburg-Altwasser, die ZU

Mılıtär einberufenen Pfarrer Schröter unı othe verirat Im Lauf des Feb-
kam Pastor Malucke Aaus Tarnowitz ach Charlottenbrunn in seine

Pfarre un 1n seline Wohnung, in der ich wohnte, zurück. So ergab O sich
VOIl selbst, daß ich die schöne Arbeit 1n Charlottenbrunn und den ußen-
gemeinden aufgab un 1im Tausch mit Stiller Maärz ach twasser
oiIng.

Ich ZO@ in die Wohnung VO  m Pastor Schröter 1Ns Gemeindehaus Im
selben Haus wohnten och der Diakon  ‘5 die Gemeindeschwestern un! der
Küuster un HausmeIster. Da meline TAau schon Aam: cschr kränklich WT
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un 1m November 45 ber Warschau ach Schweden (als gebürtige
Schwedin bekam S1Ee die Ausrelse) ND, führte die u1ls gut befreundete
Tau Becker (meine jetzige Frau) den Haushalt. Eıne tudentin lebte mit in
ENISCTIGT Hausgemeinschaft, eın Fräulein theol Bohnstedt Hıer begann eine
schöne un! e1it S1e stand schon dem Eindruck des
immer naher kommenden Verhängnisses.

IDIG Russen belagerten Breslau Februar hatte sich der Rıng SC
schlossen, die Kirchenleitung WAT ach GOörlıtz Wır ATCIL Dallz
auf u1ls selbst angewlesen. Ich hatte 1in twasser el Pfarrer verire-

tenN: elt Bibelstunden un! jeden donntag Gottesdienste un! 1n der Woche
Konfirmanden-Unterricht und Beerdigungen. Besonders 1e] un! oft WUTr-
de ich Kranken und Sterbebetten gerufen, das Abendmahl
geben. Wır hörten aLlZ aus der ähe den Donner der russischen Geschüt-
Z  5 die Breslau vorbel bis Striegau vordrangen. Es 1St das namlıiche
Striegau, 1n dem Herr Pastor Kampfmeyer VOT seliner Einberufung AT
Wehrmacht amtierte. ach seliner Entlassung NC Milıtär 1945 wurde GT
Pfarrer der Bremer Liebfrauengemeinde. [ JIie Russen stießen 1 Lauf
des März auf Waldenburg VOI; wurden aber durch eline schr gute deutsche
Panzerdivision zurückgeschlagen. IDIG Entfernung bis ZUTr Front betrug
ELW: 25 km:;: WAar schon eine ervenprobe sondergleichen, angesichts
der Frontnähe leben und arbeiten. Unsere (Gsottesdienste un:! Bibel-
stunden VO  =) Woche OC besser besucht, die Menschen kamen
in orobem Vertrauen Uu1lS; WAar eine besondere Freude, 1n diesen
Schicksalen Pfarrer se1in. Unterstützung fand ich 1in meliner recht schwe-
El Arbeit durch Pfarrer ENZEI: dem spateren soz1aldemokrtatischen
Bundestags Abgeordneten. Pfarrer enzel verwaltete die Pfarre We1ilßstein
be1 Waldenburg un kam des Öfteren Predigten ach twasser.

Als Pfarrer Rothe, dessen T’ruppe siıch auflöste, ach twasser zurück-
kehrte, WAar ich eigentlich VOIl meinem Dienst Or fre1. Ich beabsichtigte,
ach Bayern Freunden fahren un erwarb für mich un! melne Famı1-
lie einen Erlaubnisschein ZUT T ach Bayern. Wenn ich das tat, ware
ich allen Schwierigkeiten mi1t den Meinen CEHNTITOANNeEN SCWOESC. Ks WAaTr,
menschlıiıch geredet, ein reiner Zufall; daß ich nıcht fort konnte. nde Aprıl
besuchte ich ein altes Ehepaar Kalls TAau WATr gelähmt), die mich ba-
tem:. Aber Herr Pfarrer. S1e werden u1ls doch nıcht verlassen, fangen
1e] d jetzt VOT den Russen fliehen, WA4S soll aus u1ls werden.‘‘ Dadurch
WAT MIr blitzartig klar Du Ast bleiben, ich zerr1iß meline Fahrtbe-
scheinigung un! blieb EKs kam 1e] schwerer, als INa  aD CX sich jemals AaUS-

denken konnte. Am Ma1i fiel Breslau, der Kanonendonner kam
Maı wesentlich naher, die russischen Massen siıch jetzt auch 1ns
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Waldenburger Bergland, VO  D' dort welterzurücken un die Ischecho-
slowake1 besetzen, nachdem auf denselben Straßen im Februar die eut-
schen Bauern VO  . rechts der der 1n langen TIrecks 1n die Ischechoslowa-
el hinübergefahren 4A5 Am Maı 14 .00 Uhr hile(ß CS° AI IIiE Russen
sind bereits in Sandberg““, einem (Ort kurz VOT twasser. Inzwischen erleb-
ten wifr, als WIr die Breslauer Straße oingen, das, WAds WITr IC n1e VEILDQCS-
SCIl können (unsere Soldaten flüchteten VOT den Kussen, teils 1n HOr
MMECN, te1ils schon Zivilkleidung), die Auflösung ULlSCTICT deutschen Ar-
LE  ® Schwitzend, auf Rädern hne Gepäck, versuchten die Soldaten der
Gefangennahme durch die Russen entgehen. Wır be]1 diesem
Anblick bis 1ns Innerste getroffen und Herz WAar voll Bangigkeit. Die
Russen auch be1 GOorlıtz durchgebrochen un die 11U:  e fliehenden
Soldaten sind ihnen Oft direkt 1n die Arme gelaufen. Wır erlebten den
Rückmarsch 177 die Gefangenschaft. Unter den Gefangenen altere
Polizeitruppen, die als gerechnet wurden un wahrscheinlich weIithin
nıcht mehr heimgekehrt sind

Die Russen kamen immer naäher. Wır sollten eine FrOTte Fahne Haus
un! Kıirche hängen. Das LATt ich aber nicht, WIr hängten die we1iße e
heraus. Minuten VOT 16.00 Uhr traf ein Artiıllerieschuß den Kıirchturm
HBASETET: Altwasser Kıiırche. Wır standen gerade Fenster des (semelinde-
hauses, das direkt hinter der Kirche lag, wurden VO  w Staub un umherftfal-
lenden Steinen überschüttet, blieben w1e durch Cin Wunder unverletzt. Es
fiel eın welterer Schuß Punkt 16.00 Uhr rückten die russischen Panzer.
Kolonne ach Kolonne eın die Soldaten in Slegerstimmung Zurufen
deutscher Kommunitisten. ngefähr 18.00 Uhr fuhren russische Autos in
den Posthof ein, der unmıittelbar Al das Gemeindehaus oreNZtTE. Wır hatten
S1e 11U:  w als Nachbarn. S1ie 1n ausgelassenster Stimmung, WITr ahnten,
Was kommen wurde. Es begann die schrecklichste Zeit: die Nächte der
Plünderungen un der Vergewaltigungen.

ach Beschlagnahme der Schnapsfabrik, tchlanı in Waldenburg, be-
SaNNCN die Dieger ihr Werk Waldenburg und twasser WAar ihnen ZUr

Plünderung freigegeben, S gab wohl kaum ein Haus, das verschont blieb
Um 21.00 Uhr kam 1in } TAaUSs, betrunken, eın dSergeant und Z7wel Sol-
daten und sahen sich die Lage Es gelang uns, S1e abzuschütteln. ber

22 .00 Uhr kamen die gleichen Männer wieder mi1t den eindeutigen
Absichten un sahen siıch die Betten un!: die jüngeren Frauen un! MAäd-
chen Bedroht WATL VOT allem eine jJunge Schwester, die heologiestu-
dentin un! TAau Becker ÜMSGCICT Wohnung. Be1 der Schwester die VO
einem Russen 1n ein /Zimmer gezZEIL wurde, konnte ich dazwischen EELECN.,
sodaß nichts passtierte. Warum die beiden andetren Russen, die bereits die
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beiden Frauen angepackt hatten, nıcht Eirnst machten, we1l ich heute och
nicht, 6S WAalL, als ob raätselvoll eine Fügung waltete, VO  aD denen WIr 1in dem
Jahr der Gefährdung durch Russen und Polen manche erlebten. egen
24 00 Ur nachdem die Russen durch Hoören russischer Sender un durch
kleinere Kinder 1n der Wohnung des Hausmeıisters Schönbrunn abgelenkt
worden verlheßen S1e beruhigter das Haus. ber IMNOTISCHS 8 0O
Uhr schon die nächsten da

So oInNS CS VO  . MOISCHNS bis abends 1n den ersten Tagen. Dann hörten
WIr VO  a dem drohenden Einmarsch mongolischer Truppen ach Walden-
burg un fuchteten mehreren Abenden der kommenden Woche AaUus

twasser in die Gegend der Steinkohlengruben. [Dort och keine
Russen, Nur die VO  . den Deutschen Z# Gefangenen un! Verschleppten
wurden AUuUSs ihren Lagern freigegeben un haben johlend und sich rächend
geplündert. Kın Bergarbeiter mi1t Namen Schattschneider, u1l$s völlig fremd.
ahm u1ls auf, überließ MIr un:! meliner kranken TAau se1in Schlaftzimmer
un gab uns, weIlt (T konnte, SO WITS U und

14 Maı Inzwischen hatten die Russen 1m (Gemeindehaus tuc  o TC
plündert. och WAr CS be1 u1ls och gunstiger abgelaufen als anderswo.
Zunächst schonten die Russen doch tchen und kirchliche Gebäude. Als
WIr das Haus betraten, kam u1ls ein Russe daraus in eiliger Hast
Wıe WIr nachher erfuhren. hatte GT siıch der S() jahrigen bettlägerigen
Schwester vergriffen.

Nun begann oroße Zeıit in Waldenburg. Zunächst oingen WIr
durch den (Ort und versuchten hier un da ELWAas helfen. Wır erlebten
Furchtbares. Kın Obersteiger hatte EITST seine Tau un seine beiden Öch-
ter aufgeknuüpft unı! annn sich selbst, weıl mit seiner aM 1n der Par-
te1 WAar un 11U  - die AÄC der Russen fürchtete. Die TAauU und Töchter

gestotrben, während ß VO hinzukommenden Nachbarn abgeschnit-
Ten wurde und 11U11 1ın oroßer Verzweiflung umherlief und klagend und
weinend auf einem Plattenwagen mMI1t Tuchern bedeckt seine Angehörigen
auf den Friedhof brachte. Diesen verzweitelten alten Mannn nahmen WIr in
LHASGTIE Hausgemeinschaft auf; GT 1st auch das Jahr be1 uns geblieben
bis ZALT Auswelsung durch die Oolen.

mählich LTrAat in der Stadt eine DeWwIlsse Beruhigung ein Wohl kamen
Tage der nachts Russen un drangen randalierend hier un da 1n die

Häuser, aber WIr gewÖhnten u1nls diese SabeGE Zuwellen geschah CS,
daß, WECI111) ich Z (sottesdienst der einer Amtshandlung ANgS, ich VO  D

Russen mitgenommen wurde un ihnen beim Transport VO  . hel-
fen mußte Eiınmal ıng ich ZUm (Gsottesdienst 1n die Waldenburger Kirche,
da ZWaNgSCH S1E mich einen Geldschrank transportieren. och kam ich
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gerade och Zu Gottesdienst zurecht. Wır gewÖhnten u1ls auch daran,
daß Menschen VO  m den Kussen, oft aus UÜbermut un Freude, festgehalten
un! 1n Keller wurden, ohne das ihnen EiMW4Ss wurde, aber die
Angst Sal} einem doch immer 1im Nacken. Wır arbeiteten trotzdem welter.

Ich nahm mit dem Krzpriester Kunze Fühlung. Wır berieten miteinan-
der. WI1e WIr unls besten verhalten sollten. Erzpriester Kunze WT ein
brüderlicher Mensch. Überhaupt fielen die tTenzZen 7zwischen atholiken
un! Protestanten, saßen WIr doch selben Schiff. Erzpriester Kunze WT
CS Quch, mMit dem ich.  9 begleitet VO  . LFeCHEeN Menschen 1n der ersten Woche
ach dem Eiınmarsch ZAEE russischen OomMmaAandanten NS Wahrlich ein
schwerer Weg, wußlten WIr doch nicht. ob INAan u1ls wieder Aaus dem (ze-
bäude herauslassen würde. Der Oommandant empfing u1nls ach banger
Wartezeit, UuULlSCTC Bıtten MC}  5 Wır verließen dankbaren eEFfZeENS
die Kommandantur, hatten WIr doch die Erlaubnis erhalten, predigen,

beerdigen un sonstige Amtshandlungen halten Ja unNseTeC

Kirchenglocken durften geläutet werden.
kommenden Sonntag, dem Ma1 1945, unvergelilıch für u1ls un!

die die dabei d:  5 haben WIr Menschen 1n Massengräbern auf 11S5C-
Tem twasser Friedhof beerdigt, die sich entweder das Leben SC
hatten oder VON Russen erschossen worden we1l S1e sich ihrem
en nıcht gebeugt hatten. Pastor enzel un! ich hilelten die Feier, viele
Gemeindeglieder gekommen, den /Zaäunen standen Russen,
u1L1ls beobachten. Auf dem r1IE: selbst WIr eigentlich immer

siıchersten, ennn die Russen scheuten diese Stätte. Vor Kranken verlie-
Ben S1e panikartig den Raum.

Mehr un mehr gewöhnten WIr u11ls die fremden Besucher und WIr
hatten geradezu eine Routine, mi1t ihnen fertig werden. Nur WE S1E
betrunken ‘9 gab CS kein Erbarmen, INa  e mußte mM1t halten un! ihren
Wıllen LUu:  =)

EKınes ages kam ich VO  - einem Krankenabendmahl, die Kinder
mir schon: A Bel uch sind Russen oben.“‘ Ich Q1NZ, och 1m alar

(zu Amtshandlungen benutzten WIr iıh auch auf QÜHSEIEHA Wege, MOg-
lLichst unangefochten die Straße passieren). Da saßen mehrere betrunke-

Russen 1m /Zimmer uUuNsSECETES Diakons, leßen sich auftischen, WAas gerade
da WAar, verlangten Schnaps und Zwiebeln Ich trat 1n das /immer, wurde
mMit Johlen empfangen, mußte mich Z  : hne den Talar auszuziehen
und mittrinken. Nur auf diese Art gelang mir, S1Ee aus dem Hause
bekommen. 1ele ahnlicher Episoden könnte InNnan aufzählen. Zuweilen
kamen S1E auch NUrFr.,  , unseren Kindern 1im Kıindergarten, den eine altere
Schwester Jeitete, be1 den Spielen zuzusehen. Wır sind aber doch nıie die
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ngost los geworden, ennn CS konnte geschehen, daß der Russe ganz plötz-
liıch se1in Gesicht wechselte un! eine Untat vorhatte.

Eıne ErNsSTtTE Bedrohung unserer KEx1istenz wurde der Mangel E
bensmitteln. er Hunger kam, die Russen nahmen das (setreide un fuh-
TG CS WCE, schlachteten das 1iech auf den Weiden oder trieben
Miıtnahme VO Deutschen, lebsten deutschen Mädchen, bis hinüber
ach Rulßliland Irotz allen Lebensmittelmangels, der völllgen eld-
CNLtWEKLUNG, des Ausbleibens U1 SGET1:61 Gehiälter sind WIr nıcht verhun-
EL, Wır ertuhren zuwellen Sanz unerwartet: 1ılfe Nur ein eispiel: Wır
hatten se1it langer Se1it ein bisschen Fleisch, och CIM 4s kräftiges>
da brachte mMIr Z lieben Pfingstfest ein Mannn ein resigEes Stück Fleisch.
Ich WAT sehr unı me1inte zunächst, daß CS unmöglıch für mich
bestimmt se1n könne, we1l ich den Überbringer al nicht kannte.

„Doch: d h“ Sagte CH6 35 gehört Ihnen un! oll der Ausdruck melner ank-
arkeit se1n. Im März nämlich, als noch der Nationalsoz1ialismus herrschte,
C S1Ee bei Verwandten VO mMIr. Ich bın Jude; bin geflüchtet un meine Ver-
wandten hatten mich versteckt. Bel Ihrem espräc kamen S1e auf die uden-
rage sprechen un! Ihre tellungnahme WAr > daß ich mir sagte (ich hatte
hinter der Tur alles mit angehört), ich will dies dem Pastor Nay nıcht VECLDCS-
SC1I1. Und bin ich hier, Ihnen das nıcht TILLE: ZCN. Ihre Worte haben
mich damals schr gestarkt un mMIr Mut gvemacht. Aatfur werde ich Ihnen 1im-
IT ankbar se1n.  CC

Inzwischen un! damıit kam eine HELE orolbe Aufgabe WAT die
Ischechei erobert worden: die Deutschen, die dorthin geflüchtet ‘5
wurden hinausgetrieben. |JIie Ischechen sind sehr 9TaUusam vertahren. IDIG
Deutschen kamen mit Zügen, mMI1t Zerkratzten Gesichtern und ausgerauften
Hadren. die Kleidung zerrissen, verschmutzt, die Kinder ohne rechte Nah-
ruNg, eiIen. un erschöpft. Unsere Küstersfrau, TAau Schönbrunn, hatte
rasch 1m Hause in den Konfirmandensälen primitiv mi1t erbetenen Decken
un! Betten für die Kranken un die tillenden Müttter mit ihren Sauglingen
Unterkünfte hergerichtet. Es galt all diese zurückkehrenden Menschen
irgendwo, wenigstens vorübergehend unterzubringen und ihnen CIWAas A
Essen geben. LIenn twasser WAT Schlußbahnhof, die Eisenbahnbrü-
CKe. die welter 1in Riıchtung Breslau führte, WAT Aus allen TACHt:
un: Landgegenden Waldenburg wurden Lebensmittel gesammelt. SO-
welt die Russen die Besitzer och auf ihren Höften gelassen hatten, erhiel-
E WITr Milch un! Mehl  ‘5 auch Gemüse un! anderes. Wır kochten damals
eigentlic. Tag un Nacht Ass1istenz WUHSGCLET: tıreuen Küstersleute.
Sobald Züge auf dem Bahnhof gemeldet wurden, gab uns der OTFrt dienst-
habende Beamte Nachricht Unsere Schwestern un! andere Frauen gingen
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mi1t Kannen voll Getränken oder {lüssiger Nahrung, die Erschöpften 1n
Empfang nehmen un ihnen einen Stärkungsschluck verabreichen.
DIe oroße 1n twasser ahm die melsten Menschen auf, WI1Fr VCI-

Sorgten S1e auch Oft Z oroßen ‚Tel mi1t Essen. Ks AL AT damals ein wirk-
lich oroßer, einmalıger Eınsatz. Wır MIt orober Freudigkeit und
Gott hat unls Ssicht- un! spürbar durchgeholfen un u1ls Mut un: Kraft
gegeben. KEıine Familie, die WIr betreut hatten, schreibt och heute un:
erinnert siıch dankbar jener Leit Allerdings die Russen unls oft auf
den Fersen, S1e bedrohten die Frauen auf dem Bahnhof, jJagten S1e fort.
ber keine hat sich gefürchtet; daß S1€ nıcht ihren Liebesdienst welter-

hätte Wır sind nıcht verzagt, WECNNN auch die Russen u1ls zuwellen die
Kannen AduUSSOSSCHN der den agen mit herangeholten Lebensmitteln
wegnahmen.

nde Juni kamen Autos mMI1t der polnischen IC eine Vorhut der
die u1ls schlimmsten gepeinigt un! bedroht hat Nun be1-

de ationen da  ‘9 Russen un! OI1 Es begann eine sechr schlimme L
W die Russen och nıcht geplündert hatten, er die (Me1 Ja S1E
plünderten nıcht HUT sondern S1€e nahmen den Bewohnern nner. oft
10 Minuten die Wohnungen. DIie K1ıgentümer mulßliten heraus,; oft ohne das
Nötigste mitnehmen dürfen. Das NS Tag un: aC Wiederum zeigte
sich, W1eE oroß die Gemeinschaft 1n Notzeiten 1St. Wer och 1n einer Woh-
LLULL9 der 1n einem /1immer WAafr, ahm die Herausgebrachten auf, ohne S1e

kennen, gleichgültige wieviel Personen CS Es kam VOT, daß meh-
MS fremde en 1n einem einzigen Z1immer lebten. uch Ha melner
Pfarrwohnung lebten 1n Zimmern schließlich Famıiliıen uch das
Amtszimmer bewohnte 1n Ehepaar, un! die Küuche olich einem Massen-
quartier.

Ich erinnere mich och Mehrere Nächte lagerten 1n HHSCIEMN Flur auf
Karton und Sicken s1itzend eine Gruppe VO Menschen, die weliter
wollte und immer wieder VO  w den olen VO Bahnhoftf zurückgewilesen
wurde. Unverzagt versuchten S1e e 9 bis eines Abends ihnen doch gelun-
20 1st. ange Züge brachten Menschen VOT allem Aaus den polnischen
Ustgebieten, die die Russen entsprechend einem Geheimvertrag mi1t Hıiıtler
dem russischen Reiche einverleibten. Diese polnischen Flüchtlinge wurden
HA Waldenburg untergebracht:; für S1E also muliten die Deutschen ihre Be-
hausung raumen, den Bauern wurden die Ofe WEBSCHOMMECN, S1E durften
allenfalls als Knechte auf ihrem hemals eigenen ote arbeiten für einen
Mann, der ein Bauer WAL. In unseren Kindergarten 1m Gemeindehaus

die Olen ein, S1e beschlagnahmten ihn un machten einen jJüdisch
polnischen Kindergarten daraus. LDamıt WI1r entrechtet und hatten
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die (ien 1m eigenen Hause. Freude un! Angst un! Schweres wechselten
damals bunter Folge.

Eınes ages erschienen Polen VO Wohltfahrtsamt, der Spitze eine
jüngere Polin Ehe ich wulhcte, CS sich handelte, wurde ich einem
Verhör in den Keller geschleppt. Rasend VOT Wut, warf mMIr die Polin VOT,
daß das AauUusSs einem Raum dem Kindergarten beschlagnahmte Retise-
gepäck, das die Polen siıch widerrechtlich angeeignet hatten, AT Teıil DC-
stohlen worden SEe1 Ich als Pastor SEe1 verantwortlich für dieses Haus und
werde dafür verhaftet werden. Der Sachverhalt WAar folgender: Wır hatten
VO  z den Aaus der Ischechel zuruckkehrenden Flüchtlingen in einem Keller-
LAaUm unterhalb des Kindergartens Gepäck aufbewahrt, we1l S1e nıchts auf
die Fulswanderung mitnehmen konnten. Dieses Gepäck wurde VO  5 den
Polen als ihr Kigentum beschlagnahmt un! die Tur ZU Keller versiegelt.
etzt tehlte einiges, die olen hatten übersehen, daß VO Kindergarten
eine Falltür diesem Raum führte. Es WAr also möglich, hne Verletzen
des Siegels 1n den Raum gelangen und Sachen ZU Tausch herauszuho-
len Ich hatte keine Ahnung VO dem Diebstahl, aber alle me1line Beteue-

halten MIr nıcht. KErst als me1ine Frau, gebürtige Schwedin dazukam
und in ihrer Muttersprache Kinspruch erhob un ich ihr SaQTtC, daß S1Ee sich

das schwedische Konsulat in Warschau wenden solle, gab die Polın
zunächst Aufschub un! Ing fort II dem Bemerken, daß die mich
ZAT Verhör holen wuürde. In etzter Minute Sprang die alteste Tochter der
Küstersleute, Tau Wagner, dazwischen un bekannte mutig: „Ich habe CS

CNnN, Pastor Nay we1lß davon nichts, 1st unschuldig.“ Nun kamen
schwere ochen der Angst. Tau agner und ihre Eltern wurden mehr-
mals V(3:  . der VELNOMIMECN, me1in Verhör wurde immer och hinaus-
geschoben. Diese ochen der ngst unbeschreiblich.

Eıines Tages ELTW: 16.00 Ühr  5 CS WAarTr ein Novembertag un
Schneetreiben; kam eine Nachrticht: die u1ls fast umwarf. In Waldenburg
SE1 das Altersheim des Kreuzes NC}  } den olen beschlagnahmt WOT-

den alle deutschen Insassen mußten heraus. Wır liefen in Gemein-
dehaus in der Neustadt, leßen die TIuren welt Offnen un! 11  e) ZOQ eine
Schar alter. siıecher, gebrechlicher Menschen eın die 1n oroßer Angst und
1n orolbbem Schrecken un: in einer Verzweiflung, die INan sich nıcht
vorstellen ”annn Ich IN umher un versuchte rOosten. Es WAar w1e die
Heerschau ber eine Armee Leidender un Grequälter un! Sterbender. Die
olen hatten die Alten wI1e das 1eh intfach Wiınd, Kälte un Schnee auf
die Straße getrieben. Wır brauchten garnıcht iılfe oder Helfer bit-
FE S1ie kamen 1n charen (50Oft hatte vieler Herzen angerührt be1 der
schrecklichen Kunde olcher Grausamkeit. IDIG Heltftfer kamen, brachten
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Decken, Betten: Kssen, Irinken un: WASsSs eventuell och schützender
Kleidung da WArL. 1ele nahmen sich einen VO  D diesen Ausgetriebenen mit
cn

Unvergellich 1st MIr eine Tau geblieben, die einen Krankenfahrstuhl
Aaus der Lur hinausschob, ein altes gelähmtes Mütterchen 4rın S1e beru-
higte die alte Frau, und ihrer ELrW: jJährigen Tochter Sagte S1e
komm, WIr wollen S1€e pflegen, als WECI11) S1€e ÜHSETFE Multter waäre.‘‘ Uinige
haben diese Umsiedlung nıcht überstanden, S1E oingen heim, dahin
(5O#7 abwischen alle Iränen. Die übrigen fanden  5 wI1e DESAQLT, 1im Saal
des Waldenburger Gemeindehauses Unterkünfte. Fur S1e besorgte Diıakon
Lübeck:; mit Handwagen ber Land fahrend, die ZU Leben notwendigen
Lebensmittel, S1CEe VO  F3 olen un Deutschen erbettelnd: eine LIat wahrer
Nächstenliebe.

Wır arbeliteten welter und spurten, w1e die Menschen gerade in den
schweren Schicksalen aufgeschlossener wurden für (sottes Wort und
Irost IDIG Bibelstunden VOIl OC OE starker besucht.
Immer mehr kamen, auch WECI11)1 S1e nıcht WUussten, ob S1Ee Schluß der
Stunde och 1n ihre Wohnung, ihr Heim konnten. (OIft geschah CS,
dieser der jener herausgerufen wurde, we1l die olen in der Wohnung

un: alles beschlagnahmten. Es gab den Besuchern der GI-
stunde der der Gottesdienste keinerle1 Panık oder Unruhe Man brachte
u1ls Spenden, auch Otys für diejenigen, die in Not gerateny hne
daß WIr eine Sammlung veranstalteten. Jeder spurte den Auftrag (sottes.
Wır wuchsen einer oroßen (Gsemelinde ZUSaIMMMCN, WITr eine Famı1-
l1e geworden.

Unvergelßlich manche C afescdiehse We1 ergreifende Felern Ssind mir
besonders in Gedächtnis geblieben. Ich elt Heıiligen Abend in der
oroben Waldenburger Kirche Gottesdienst, CS WAT eine olle kE  € C-
Zzahlt wurden ber rei Tausend Menschen. In tiefster Krgriffenheit konn-
fen WIr u11ls NC  - dem Frieden, der VO der Krippe ausging, diesem
Abend eschenken lassen, obwohl draußen die Schrecken sich ausbreite-
ten Die Polen haben auch diesem heiligen Abend ihre Plünderungen
un Austreibungen Aaus den Wohnungen fortgesetzt. Die Kollekte dieser
heiligen Abendfeier betrug TLausende VO  $ Sloty. Wır haben vielen Men-
schen helfen und den kirchlichen Mitarbeitern Gehälter zahlen können.

DIe Zzwelte oroße iındrückliche Felier mit 5.000 Sloty Kollekte WAar der
Silvestergottesdienst, ebenfalls in dieser Kirche Es wurden 3.500 Besucher
gezählt. DIe Menschen salsen auf den Altar- un! Kanzelstufen, standen
cht gedrängt nebeneinander. Wohl ein Viertel der DSaAaNZCN Gemeinde WATL

anwesend, unverbittert, un: fragend, aber DCLLOSL un zuversichtlich
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auf (sottes Barmherzigkeit vertrauend. Wır ahnten alle, daß das HCC Jahr
och Schweres bringen würde. KEs brachte wahrhaftig sehr Schweres. Im-
INETr mehr olen kamen. Langst durften WIr Deutschen nıcht mehr Stra-
Benbahn un! Eisenbahn benutzen, och konnten WIr in Geschäften ELWAaSs
kauten Was WI1r erstanden, WTr me1lstens getauscht. Jeder gab seline Wert-
sachen, Kleidung un! anderes mehr, NUur ELWAaSs Fleisch oder Fettigkei-
en erreichen.

Wır Pastoren e1n besonders oroßes Vertrauen in der Bevölke-
rung, WIr doch fast die einzigen, die geblieben AA DIe me1listen
Beamten, Landrat, Kehrern Apotheker, Ärzte bis auf TaNzZ wenige
VOT dem Russeneinmartsch geflüchtet. EKEıne geringe Anzahl I'HISGTGT Pasto-
FeCH,; die jJunge Frauen un! Kinder hatten, ebenfalls geflohen, Oft
versahen brüderlich die katholischen Geilstlichen das Amt S1e hielten (5OT-
tesdienste, Beerdigungen ach evangelischem Ritus, W1E WIr einander
überhaupt halten, WIr konnten. S1e fanden be1 u11ls mehr Verständnis als
be1 den verhetzten polnisch katholischen Amtsbrüdern die ihnen ihre
Kıirchen un! Wohnungen beschlagnahmten. Wır stellten den atholiken
HSGT Kirche AT Verfügung, C gab 1n dieser Zeit nichts Irennendes. Es
WAT eine Bruderschaft, die ich n1e VEISCSSCH werde.

In diesem Jahr 945/46 starben schr viele Menschen. Bis ZUTr Austrei-
bung Maı 1946 en Pastor Scholz un ich 131 Säuglinge beerdigt,
weılithin ohne arge un: 1m SaNzZCH 1.006 Menschen, die (besonders die
Alteren) die Hunger- un! Notzeıt nıcht ausgehalten haben Kıne oroße
Zahl

Ich besinne auf einen Nachmittag 1im Januar. Be1 bitterer Kälte hatte ich
Beerdigungen hintereinander 1n der kalten Kapelle halten SO arbeite-

FGn WIT bis Z Aprıl 1946, da kam mMI1r eine mir wohlgesinnte Polin, die
bei dem Starosten atbeitete, und sagte

AICH habe soeben die Verfügung geschrieben, die Pastoren un die ngestell-
LG mussen heraus, damıt den (semeinden ihre eigentliche Stütze MN
wurde DIie (seme1inden sollen zérschlagen unı ZETSTTEGUT werde.“

Wır begannen alles für die Abfahrt vorzubereliten. Wır beschafften uns

AcCke. wurden Rucksäcke genaht, notwendige Kleidungsstücke legten
WIr uns oriffbereit. Tage spater WT sSOwelt. Ich WTr gerade einem
Krankenabendmahl Als ich tag ach Hause kam
Ben se1it Stunden olen 1n der Wohnung, durchsuchten alles, nahmen
beiseite, W AdS S1E für siıch brauchen konnten. Alle Bewohner ULSEGETES Hau-
SCS, auch WIr, mußten das Haus raumen. 4A1 konnten WIr das Noötigste
mitnehmen. Wır wurden 1n die oroße Schule gebracht. Dort verbrachten
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WIr auf unseren Sicken hockend cht aneinandergepfercht die Nacht.
nachsten orgen, dem Mal 1946 wurden WIr auf den Schulhof COT-
dert, wurden 1n der Turnhalle ach Wertgegenständen durchsucht. ach
langem Warten ussten WIr u11ls anstellen un wurden O  en VO  -

den olen mi1t Peitschen- un Kolbenhieben, WECI111 CS ihnen langsam
dünkte, Z Bahnhof twasser getrieben. Dort stand ein langer Zug mM1t
Viıehwagen für u1ls bereıt. [a hinein wurden WIr verfrachtet, cht e
drängt, daß iNAan kaum sitzen konnte. ID ich gerade eine Grippe hinter mir
hatte und och schr elend WAaL, durfte ich 1m SOZENANNTLECN „Janıtatswagen
bleiben, der sich 11UT dadurch VO  aD den anderen unterschied, daß außen ein

Kreuz gvemalt un : niıcht voll WArTr Ww1€e die andern aggons,
daß ich mich auf meinem Wöäschesack ausstrecken konnte.

Am Dienstag, den Mal 1946, abends tuhr der Zug ab Wır SaNscIl
deutsche (Glaubens- und eimatliıeder. DIie H INg zunächst durch die
Nacht bis Kohlfurt, WIr entlaust wurden, Ma ber die der-
eisse-Linte hinüber ach Wehrkirch-Horka N/E: u1ls die deutschen
Behörden 1n Empfang nahmen.

ber GEFT Maı 1n Marienborn gab eine Suppe un TOtT.
Am Freitag, den Maı passierten WIr die Zonengrenze be1 stedt
und wurden 1n Personenwagen umquartiert. Weiıter NSS 1n der Nacht
ber Braunschweig, Hannover, Minden, Osnabrück ach Rheine. Das WAar

zunächst Endstation.
AX/ItT wurden orgen des 11 Maı ausgeladen. I)ann INS CS PCI Zug

ach Marıa HECN: Oft pCI1 ins ager, WIr die Nacht ber blei-
ben sollten. Ich fand OfTt Unterkunft be1 katholischen Schwestern, wohl,
we1l ich schr erschöpft WAr (ich WO£ AauUumM 0S Pfund). CI eine eligkeit,
ach einem erqguickenden Bade 1m sauberen ett chlaten dürfen  ‘5 SC
stärkt durch Weißbrot, Pumpernickel, Eı un schwarzen Tee Am naäachsten
orgen, einem Sonntag, bın ich 1in den atholischen CGottesdienst 11=
SCIH, bewegt und ergriffen, (sott lobend un dankend für diesen ErSTEN

Sonntag hne Angst, hne Russen und Olien un Deutschland.
Von Marıa CCn AaUuSs versuchte ich Verbindung aufzunehmen mit me1-

116 Bruder un! Freunden. Von OÖOft o1INS CS weliter ach Westen. Ich kam
auf ein einsames Bauerngehöft, 1in der ahe der Grenzstadt Bocholt. das
Bruder und Schwester bewirtschafteten. S1e nıcht gerade erteHt. in
ihr Haus einen evangelischen Pfarrer aufnehmen mussen, der elend un
ihnen 1n der Landwirtschaft keine ilfe WAr. Dort blieb ich ein1ge Wochen.

Inzwischen bewarb ich mich 1in Bremen eine Pfarrstelle un ahm
Verbindung ber die Engländer (Besatzungsmacht) auf; eine Ausrelise-
genehmigung ach Schweden bekommen. Ich wollte meine TAau WIE-
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dersehen, die VO  , Waldenburg 4aus auf abenteuerlicher : November
1945 ber Woarschau ach Schweden gelangt WAr. Im Sommer 1946 hielt
ich in Bremen-Grambke meline Probepredigt, wurde gewählt un!
(Iktober 1946 (Erntedank) eingeführt. Dort habe ich bis me1liner Emer1-
tierung 16 August 1962 amtliert.

OUEELLCEN

Briefe VO KEwald Nay den Verfasser VO' 9.6.1964 un 4 .1.1965
‚W, Nay, Darstellung meiner Erlebnisse in Schlesien un Russen un! Polen

1945/1946, aufgeschrieben 90672
Ewald Nay, Kritik Bultmanns Johannes Kommentar, zugleic. ine Kritik

seiner dogmatischen Position, masch.., d 1965

Leumundszeugnisse für W2 Nay VO  e einhNoO. Krinke VO 6.5:1957: VO':  ; Wal-
ter chwarz VO 9.8.1946 un! VO: Krıitz 1tsc.  e’ Halle VO 1.7/.1946

P DA FA

Nay, Ewald Bremer Pfarrerbuch, bearb VO  e ann. 996); 1027
Festschrift A Feler des 25() jahrigen Bestehens der Tam  cr Kırche KD

he VO  w (sünter Schulz, Bremen 1972 27£€.

einhar Leue, Rys biograficzny pastora Ewalda Naya (1894—1965)
Po ot opisie Jego ZyC1a CUHUE doceni1a 7naczenle wrociawskiego PIO-
boszc7a Ewalda Naya jako cziowleka, jako proboszcza jako teologa. Nay
by4 latach E044 proboszczem DIZV kosciele |Lutra Wroclawiu,
do ktorego nalezaly rfownle7 klınık1 uniwersyteckie wieloma profesoramlı.
Nay by! obrym duszpasterzem posiadai SZCZEZOlny dar nauczanıa 10d-
ZIEZY. Byli przeciwnık1iem narodowego-soc]jalizmu pomagal wielu O0OSO-

bom ktöre cierplaiy przesladowania ir panstwa. Na okres d ma]Ja
1945 do maja 1946 przenies1ionoO do Walbrzycha Starego Z.droju, odzie
towarzyszyli umacn1a47 tamte]sza parafie trudnym okresie powojen-
LLY! poZniej]szym Czaslie do roku 1962 ıa Dy/ proboszczem Bremie

dzielnicy Grambke Do JEZO LYSU biograficznego zalaczonO SZCZEZO1OWA
relacje niezwykle poruszajace] parafıalne) Naya okresie
zakonczeniu drugie] WOJNY SW1atOWe].


